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En 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


anziger 


Dienſtag, 
am 9. April 
1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


für 
Geist, Wumor, Satire, Poesie, Melt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Heirath aus Hunger. 
(Fortſetzung.) 
wo 


Bremond's Fuß flodte doch ein wenig in dieſem 
entſcheidenden Augenblicke; doch die Seltſamkeit des 
Abenteuers, der Wunſch, deſſen Fortſetzung und Beſchluß 
zu erfahren, und außerdem, — man kann nicht leug⸗ 
nen — ſein entſetzlicher Hunger, der ihn peinigte — 
alle dieſe vereinten Beweggruͤnde, trieben ibn an, dem 
Commandanten zu folgen. ger 
Dieſer führte ibn eine breite Treppe, die wie bei 
einem Feſte erleuchtet war, hinab, öffnete eine Thür 
des Vorzimmers, und trat mit Anatole in einen reichen 
Salon ein, wo ſich eine zahlreiche Geſellſchaft verſam⸗ 
melt hatte. Das Erſcheinen der Ankommenden brachte 
eine lebhafte Bewegung hervor. 
fei „Ich babe die Ehre,“ fagte der Commandant, mit 
ener deiſern Stimme, „Ibnen meinen kuͤnftigen Neffen, 
chte, Leonie von Cernay.“ 
„Bei dieſer Anrede wurde Anatole von Schwindel 
ergriffen und drohte zu ſinken. Aber der Commandant, 
er ibn an der Hand gefaßt hatte, erhielt ibn im Gleich⸗ 
gewicht und ſagte leiſe zu ibm: b 

„Kaltes Blut, Geiſtesgegenwart! Beherrſchen Sie 
Ihre Bewegung.“ 
5 er junge Kuͤnſtler faßte ſich auch wirklich, und 
ließ ſich jetzt vom Commandanten zu Frau von Cernay 


errn Bremond vorzuſtellen, den Bräutigam meiner 


| 


* 
führen, die er ſchon im Zimmer bemerkt batte. Ne: 
ben der Dame ſaß ein junges und bezaubernd ſchoͤnes 
Madchen von ſiebzehn Jahren, das an feiner Verwir⸗ 
rung und feinem Erroͤthen von Bremond als Fräulein 
Leonie erkannt wurde. 

Nachdem er Mutter und Tochter begruͤßt, und an 
fie einige boͤfliche, auf die von dem Commandanten ans 
gegebenen Umſtaͤnde bezuͤgliche Worte gerichtet batte, 
ſab ſich Anatole von den Verwandten und den Freun⸗ 
den umringt und mit Artigkeiten und Freundſchaftsbe⸗ 
zeugungen überfchüttet. Der junge Kuͤnſtler, der ſich 
in der aͤußerſten Verlegenheit befand, geſellt ſich wieder 
zu feinem Commandanten, entſchloſſen, ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zu zerſtoͤren, das einen zu ernſten und ſchweren 
Charakter angenommen, um einem zartfuͤhlenden Manne 
zu geſtatten, es durch fortgeſetztes Schweigen zu ver⸗ 
laͤngern. Aber der Alte in der blonden Perruͤcke ließ 
ibm keine Zeit, feinen guten Vorſatz zur Ausführung 
zu bringen. 

„Mein lieber Bremond,“ ſprach er zu ihm, ibn 
auf einen Balkon fuͤhrend, wo Niemand ihre Unterbal⸗ 
tung ſtoͤrte, „Ihre Ankunft iſt ein großes Gluͤck für 
meine Nichte und für Sie. Einen Tag fpäter, und 
alles waͤre verloren geweſen. Urtheilen Sie daher ſelbſt, 
mit welcher Angſt wir Sie erwartet baben. Als wir 
noch dazu erfuhren, daß eine Diligence bei Beaune 
umgeworfen ſei, bin ich und meine Schweſter vor Un⸗ 
ruhe bald geſtorben. Wären Sie, durch einen ungluͤck⸗ 
lichen Zufall in jenem Wagen geweſen, fo hätte das 


meiner Nichte ein Vermögen von fuͤnfmalhunderttauſend 
Franken koſten koͤnnen.“ 

„Teufel!“ entgegnete Anatole, deſſen Ohren ſich 
bei dem Silberklang einer ſo großen Summe ſpitzten. 

„Ja, ja, mein Lieber,“ fuhr der Commandant 
fort, „fuͤnfmalbunderttauſend Franken! Denn ſchon 
morgen wird das Teſtament der Couſine Urſula geöffnet. 
Sie ſehen alſo ein — “ 

„Ah, ſchon morgen?“ 2 

„Morgen Mittag, aber Leopold muß Ihnen das 
ja geſagt haben, oder batte er nicht Zeit gebabt, 
Ihnen die ſeltſame Clauſel in dem Teſtament unſerer 
Couſine mitzutheilen?“ 

„Nur ſehr unvollkommen.“ 

„Woblan denn, ich will Ihnen die Sache ganz 
genau auseinanderſetzen. Stellen Sie ſich vor, daß 
unſere Couſine bei ihrem vor einem Jahr erfolgten Tode 
ein Vermoͤgen von fuͤnfmalhunderttauſend Franken, und 
ein bei dem koͤniglichen Notar, Herrn Coruilett, nieder— 
gelegtes Teſtament binterlaſſen hat, mit dem Befehl, 
es nicht eber als ein Jahr nach ihrem Hinſcheiden zu 
eroͤffnen. Nun hat uns eine alte Dienerin, welche bis 
zu den letzten Augenblicken in ihrer Naͤhe gelebt und 
der die Verſtorbene alle ihre Gedanken und Plaͤne ver⸗ 
traut hatte, vor etwa acht Tagen entdeckt: daß Couſine 
Urſula meine Nichte Leonie zur Univerſalerbin eingeſetzt 
babe, unter der ausdruͤcklichen Bedingung, daß das 
liebe Kind am Tage der Teſtaments⸗Eroͤffnung ver⸗ 


beirathet fein ſolle — wo nicht, ſo ſolle der Nachlaß 


der Verſtorbenen auf ihre Colleteralen uͤbergehen. Dieſe 
Kunde traf uns wie ein Blitzſtrahl. Wo ſollten wir 
in acht Tagen eine paſſende Parthie fuͤr Leonie finden? 
Wir waren troſtlos, in Verzweiflung. Schon waren 
wir darauf gefaßt, auf das glaͤnzende Vermoͤgen Ver— 
zicht leiſten zu muͤſſen, als Leopold, Leonie's Bruder, 
auf einmal aus rief: „Wir find gerettet, Leonie ſoll in 
acht Tagen verbeirathet ſein.“ Anfangs nahmen wir 
dieſen Ausruf fuͤr Wahnſinn, aber Leopold ſprach jetzt 
mit fo aus ſchweifendem Lobe von Ihnen, er entwarf 
uns von Ibnen ein in jedem Bezug ſo vortheilbaftes 
Bild, er ſchilderte uns mit fo ruͤhrender Beredſamkeit 
die bruͤderliche Freundſchaft, die ihn und Sie, ſeit der 
Schule mit einander verbunden, — daß wir, meine 
Schweſter und ich, endlich unſere Einwilligung gaben, 
Leonie reich und gluͤcklich zu machen. Das Uebrige 
wiſſen Sie mein lieber Bremond; Leopold reiſte nach 
Paris, bot Ihnen die Hand ſeiner Schweſter an, die 
Sie dankbar angenommen haben, — und ſo werden Sie 
denn in einigen Stunden mein Neffe und der Gemabl 
der theuren Leonie ſein. Niemand weiß von dem Ge⸗ 
beimniß dieſer improviſirten Heirath etwas, als Sie 
und Leonie, Frau von Cernay, Leopold und ich. Um 
den Schein zu retten, haben wir aller Welt geſagt, daß 
Sie Leonien in Paris kennen gelernt, und ſich ſchon feit 
laͤngerer Zeit um ihre Hand beworben; deßbalb mußten 
wir, meine Schweſter, meine Nichte und ich, uns bei 
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Ihrem Auftreten im Salon ſo ſtellen, als kannten wir 
Sie. Das iſt die ganze Geſchichte, mein lieber Neffe.“ 
In dem Augenblick, als der Commandant ſeine 
Erzaͤblung beendigte, und der junge Kuͤnſtler eben mit 
beroiſchem Freimuth ihm geſtehen wollte, daß er nicht 
der erwartete Bremond ſei, entſtand eine große Bewe⸗ 
gung im Saale. 5 
N „Schnell, ſchnell mein junger Freund,“ ſprach der 
Commandant, „geben Sie Ihrer Braut den Arm.“ 

Der ausgehungerte Reiſende dachte, man wolle zu 
Tiſche geben, und beſchwor die Gewiſſensſerupel, die 
in ihm laut geworden, mit den Qualen ſeines Magens 
bis zum Deſert Mitleid zu baben. 

„Wenn ich jetzt rede,“ ſprach er zu ſich, „ſo bringe 
ich Verwirrung, Skandal, Verzweiflung in dieſe brave 
Familie, und in dieſem Falle wird kein Menſch an's 
Eſſen denken. Laſſen wir es lieber bis nach der Mahl— 
zeit; bis dabin will ich ihren Irrthum naͤhren, der mir 
ſelbſt ſolide Nahrung verſchafft.“ 

Er ging, und reichte der liebenswuͤrdigen Leonie 
die Hand, in die ſie zitternd die ihrige legte, wobei ſie 
jedoch anmutbig laͤchelte. Dadurch erhielt das Gewiſſen 


des Kuͤnſtlers einen gefaͤhrlichen Stoß. 


(Schluß folgt.) 


An das Nichts! 
Ein Ausbruch der Begeiſterung. 

O du, aus dem der liebe Gott die Welt geſchaffen; 
du Balſam fuͤr die Augen und fuͤr verdorbene Maͤgen; 
du unſichtbare Macht, die du die Segel der deutſchen 
Hoffnung und Flotte aufblaͤheſt, die Herzen der Philiſter 
begeiſterſt und in den Koͤpfen derjenigen wucherſt, die 


durch dich zu den boͤchſten Würden dieſer Erde ger 


langen; du Schutz der deutſchen Schriftſteller, welche 
das Wort der Freiheit predigen; du, o Ziel und Zweck 
der Modebelden und erhabenes Bewußtſein ſchmachten- 
der Ladenſchwengel; du, nach welchem ſchlanke Junker 
ſtreben, und von welchem Thee- und Kaffeekraͤnzchen 
ſich mit reger Zunge unterhalten: Du ſei hochgeprieſen 
und gebenedeit! Dich find' ich uͤberall, wo deutſche 
Zeitungen liegen. Du ſchwebſt mir vor den Augen, 
wenn ich deutſche Kraͤmer erblicke, und deiner denk ich, 
wenn ich an meine irdiſchen Guͤter denke. Wo du biſt, 
da bat der Kaiſer ſein Recht verloren, und wo du 
ſprichſt, da berrſcht ein ewiges Schweigen. In dir 
lieb' ich mich ſelbſt und durch dich lerne ich dich ſelber 
kennen. Du allein biſt unwandelbar auf Erden; denn 
was du vor Jabrtauſenden warſt, biſt du noch jetzt, 
und was du jetzt biſt, wirft du nach Jahrtauſenden fein. 
Wer dich bedarf, iſt goͤttlich, und wer dich begebrt, 
kann ſorgenlos auf Erden wandeln. Vor dir werf ich 
mich in den Staub und rufe mit dem ganzen Stolze 
eines Sterblichen: Du biſt mein! 


— 


Miscellen. 


— In den zu Berlin erſchienenen „Beiträgen zur 
Biographie Friedrich Wilhelm III., von Generallieutenant 
von Minutoli, wird erzählt, daß, wenn in des Königs 
Familie Aus gaben vorkamen, die ibm zu boch ſchienen, 
5 wohl zu feinen Kindern zu fagen pflegte: „Ibr wollt 
a boch binaus; bedenkt dagegen, wie es mir in 
den Alter erging; denn ſo erbielt ich zuweilen zu 
20 75 Geburtstage ein Reſedatöpfchen, ſechs Dreier 
ie erth, und wollte mein Hofmeiſter mir einmal 
e 0 zu Gute thun, dann führte er mich nach dem 

chulgarten und ließ mir fuͤr einen, oder, wenn es 
boch kam, für zwei Groſchen Kirſchen geben.“ 

— „Wo leben die meiſten Polen?“ wurde bei einer 
Schulprufung in Warſchau ein Knabe gefragt. „In 
Sibirien.“ antwortete er traurig. 

Ee Ein witziger Kopf erklärte: eine Boͤrſe komme 
ibm vor wie eine Kinderſtube. Als man hierüber ver: 
wundert, nach der Aehnlichkeit beider fragte, antwor⸗ 
tete er: Nun! ganz natuͤrlich, die Großen ziehen die 


Kleinen aus. — £ 


Briefliche Mittheilungen. 


— 


Berlin, den 23. Maͤrz 1844. 

., (Fortſezung.) Wiewohl wir nun in Deutſchland keinen ein 
zigen Schriftſteller haben, der die focialen Intereſſen zu einem 
beſondern Gegenſtande ſeiner Thaͤtigkeit gemacht hat, fo durch⸗ 
ziehen doch communiſtiſche Anſichten in einzelnen Partien unſere 
ganze Literatur. Sehr entſchieden iſt z. B. eine communiſtiſche 
nſicht in einem Gedichte Ruͤckerts, der als Dichter nicht blos 
zu den Auserwählten, ſondern auch zu den Berufenen gehoͤrt, 
ausgeſprochen worden. Dies Gedicht iſt uͤberſchrieben „die Hun⸗ 
gersnoth,“ und erzaͤhlt, daß ein Schach in Perſien auf die Nach⸗ 
richt, daß in einer Provinz ſeines Reiches eine Hungersnoth aus⸗ 
aaa fei, den Befehl gegeben habe, ſobald ein Armer Hungers 
erbe, einen Reichen dafür ins Gefängniß zu werfen, in Folge 
welches Befehls kein Armer mehr vor Hunger geſtorben ſei, weil 
ie Reichen es vorgezogen haͤtten, von ihrem Reichthum den Ar⸗ 
wen das zum Lebensunterhalt Nöthige mitzutheilen, durch welche 
heilung jeder fein genuͤgendes Auskommen gehabt habe. Erſt 
Pr neuerer Zeit hat die Romantik ſich A der Loͤſung der ſocia⸗ 
en Probleme in Deutſchland befaßt. Unſere Mitbürgerin Bettina, 
= Kind, ſchlich namlich auf ihren Mondſcheinzehen hinaus vor 
amburger Thor, und erſpähete die Noth der armen Weber, 
bauen je 4000 in den beiden großen kaſernenartigen Familien; 
all en auf einen engen Raum zufammengedrängt leben, und bei 
halb 60 leiße und aller Anſtrengung doch nicht mehr als andert⸗ 
Web is zwei Thaler in vierzehn Tagen verdienen. Die armen 
Pure, haben der Bettina Alles geſagt, was ihnen das Herz be⸗ 
der te, dieſe hat es niedergeſchrieben und dann dem Könige wie⸗ 
ratütſaßt. und ſo haben communiſtiſche Elemente durch die Lite⸗ 
i r bindurch den Weg bis zum Thron gefunden. Auffallend 
. Jener, 2 wenig dieſe zwei großen „ vor 
N urger Thor, deren jedes 4000 Perſonen beherbergt 
bisher — geweſen ſind. 5 5 17 a6 


Merkwürdig iſt dabei noch, daß 
6 Spekulation eines Edelmanns — ſo daß man 
glauben möchte, in Deutſchland muͤſſe überall, wo es gelte, 


etwas Großes auszuführen, ein Edelmann dabei fein. Erſt durch 
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die Kenntniß von dieſen beiden Familienhaͤuſern ſind wir inne 
geworden, wie nahe auch uns in unſerer Stadt das Proletariat 
berührt, die Literatur hat dadurch einen neuen Impuls bekom⸗ 
men, und das Pablikum, wie im vorigen Jahrhundert die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution, nun die Armuth zunaͤchſt von der ſentimen⸗ 
talen Seite aufgefaßt, und der Reichthum hat feine Crocodils— 
Thraͤnen darüber geweint. Mit dem ſentimentalen Bejammern 
des Unglücks iſt aber nichts gethan; vielmehr ſollte man Hand 
ans Werk legen, und die Familienhaͤuſer auf folgende Weiſe orgas 
niſiren. Der Staat müßte die Häuſer übernehmen, eine Fläche 
Ackerland dazu kaufen, und dann die wirklich Armen, die aber 
noch Luſt haben zu arbeiten, in dieſes Inſtitut aufnehmen, um 
ſie theils mit der Bearbeitung des Bodens, theils mit der Anfer⸗ 
tigung von Fabrikaten zu beſchaͤftigen; denn nur aus der Ver⸗ 
bindung von Ackerbau und Induſtrie entſpringt heutzutage der 
Reichthum. Dieſe Armen würden dann in den Familienhäufern 
gleichſam eine Familie a la Fourier bilden koͤnnen. Damit dies 
aber moͤglich wäre, müßte man fie organiſiren, alle Beamten 
aber nur vorläufig von Seiten des Staates anſtellen, fpäter aus 
ihrer Mitte ſelbſt wählen laſſen, und ihnen hoͤchſtens einen 
Staats⸗Anwalt zugeſellen, der die Controlle zu führen hätte, 
Dann dürfte man der Gemeinde das zum Betriebe eines groß⸗ 
artigen Fabrikgeſchafts nöthige Capital gar nicht einmal ſchen⸗ 
ken, ſondern nur vorſtrecken, weil ſie bald reich genug werden 
würde, um es ſammt den Zinſen abzahlen zu koͤnnen. Denn die 
Organiſation der vereinzelten Krafte iſt das wahre Geheimniß 
des Reichthums. Uebrigens konnte ſich dieſe Gemeinde nach 
Fouriers Angabe auch ein Volkstheater einrichten, und mit der 
Hofbuͤhne wetteifern. Freilich müßten dann die Stuͤcke ſo einge⸗ 
richtet werden daß ſie von den Arbeitern ſelbſt dargeſtellt wer⸗ 
den koͤnnten, die griechiſchen würden dann der Hofbuͤhne vers 
bleiben. — Vergleicht man den deutſchen Arbeiter mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen und engliſchen, fo muß man ſich wundern, mit welcher 
geringen Koſt ſich der ſchleſiſche Weber oder der Arbeiter im 
Erzgebirge begnuͤgt. — Man hat nicht mit Unrecht die beſſere 
Lage der Franzoſen und Englaͤnder theils durch den Handel 
theils durch die Verfaſſung zu erklaren geſucht, und die Geſchichte 
lehrt, daß dieſe beiden Urſachen gewohnlich Hand in Hand gehen, 
und daß handeltreibende Völker vorzugsweiſe freie Verfaſſungen 
entwickelt haben. In Deutſchland hält man die Conſtitutionen 
nur gleichſam für Schutzpocken gegen den Despotismus, ohne 
begreifen zu wollen, daß die engliſchen und franzöſiſchen Conſti⸗ 
tutionen durch den Charakter dieſer Nationen ſelbſt bedingt und 
mit dem Volksleben ganz und gar verwachſen ſind. Schon Mon⸗ 
tesquien ſagte: die Freiheit kommt von Gott und der Natur, 
nicht von den Koͤnigen. (Fortſetzung folgt.) 


Zweiſylbige Charade. 


Ganz vorn in Oſten findeſt Du die Erſte, 
Du rufſt ſie aus im Schmerz wie in der Luſt. 
Die Zweite thronet hoch am Firmamente, 
Doch oft auch ſchmuͤckt fie des Tyrannen Bruft. 
Das Ganze iſt ein Tag der reinſten Freude, 
Den die Natur begrüßt im Fruͤhlings⸗Kleide. 


Die Erſte hemmt der Pferde raſchen Lauf, 
Die Zweite hat mein Liebchen in den Augen. 
Die Erſte kennet ſchon das zarte Kind, 

Die Zweite kann zum Wirthshaus⸗- Schilde taugen. 
Das Ganze lehrt uns: daß nach langer Nacht 
Zu ſchoͤn'rem Leben unſer Geiſt erwacht. 


BEE 
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Neife um die Welt. 


.“ Die Hamburger Maurergeſellen haben, ſich durch 
ein Spottgedicht des Präfidenten des europaͤiſchen Weintrinker⸗ 
Vereins beleidigt fuͤhlend, an denſelben eins jener Schreiben 
gerichtet, von denen man zu ſagen pflegt: der Empfaͤnger 
werde es nicht an den Spiegel ſtecken. In dem Send⸗ 
ſchreiben heißt es unter Andern: „Wir verſtehen zwar nichts 
von der Dichtkunſt, glauben aber nicht, daß fie für Pasquillen 
und Schimpfereien, in deren Schmutz Sie ſich waͤlzen, da 
iſt, und es ſollten die wahren Dichter Sie, als unzuͤnftigen 
Boͤnhaſen, aus ihrer Gemeinſchaft gichten. Sie nennen uns 
„Wächter uud Fechter, der Landſtraßen koͤſtlichſter Prunk;“ 
daß die armen Geſellen unter uns „fechten,“ iſt ein alter 
Brauch von den Zeiten her, wo deutſche Gaſtfreiheit den 
Armen, Hungrigen und Müden freudig eine Gabe, einen 
Biſſen Brodtes, einen Labetrunk und ein Lager reichte, und 
auch jetzt gewährt man dies noch gern dem armen wandern« 
den Geſellen, weil er ein fleißiger und nuͤtzlicher Bürger iſt, 
der nicht von anderer Leute Ehre ſich ſein Brodt ſchneidet, 
und nicht auf anderer leichtglaͤubiger Leute Koften feinen 
Wein trinkt; ja der wandernde Maurergefelle geht, wenn 
man ihn auf der Landſtraße trifft, ſeinem Gewerbe, ſeiner 


Arbeit entgegen, und findet dabei vielleicht den Praͤſident 


eines Weinvereins beſoffen im Graben der Landſtraße liegen.“ 
Das iſt ſtarker Tobak, Herr Gandke! 

*. Der verabſchiedete Lanzknecht erzaͤhlt in ſeinem 
eben erſchienenen „Wanderbuche“ folgendes: Ich ging einſt 
in Conſtantinopel mit einem italieniſchen, dort ſehr beliebten 
Arzt in ein Kaffeehaus. Dort wurde er von einem ſehr 
ruͤſtig und geſund ausſehenden Türken begrüßt. Der Arzt, 
der ihn behandelt hatte, freute ſich nicht wenig dieſes ſicht⸗ 
baren Beweiſes ſeiner Kunſt, und fragte den Tuͤrken, wie 
er ſich auf feine Mittel befinde? „Wohl,“ ſagte er, „ſehr 
wohl.“ „Haſt Du ſie auch alle gebraucht?“ fragte der 
Atzt weiter. „Gewiß,“ ſagte der Andere, „ich trage ſie 
auch immer bei mit;“ und indem er ſeine rothe Muͤtze herab 
nahm, zeigte er uns ſaͤmmtliche Rezepte, welche er als Zauber: 
Amulette ſtets bei ſich trug, ohne nur im mindeſten zu glau⸗ 
ben, daß mit denſelben noch ein anderer Gebrauch verbun— 
den ſei. Wenigſtens wurde er nicht, wie es oft geſchieht, 
durch deren Anwendung kranker, erſparte ſich das Geld für 
die Apotheke und, vielleicht wirkten fie homoopathiſch, er 
ward geſund! 

, Der japaniſche Thierkreis hat folgende Zeichen: 
1) die Maus; 2) der Stier; 3) der Tiger; 4) der Haſe; 
5) der Drache; 6) die Schlange; 7) das Pferd; 8) die 
Ziege (oder auch das Schaaf); 9) der Affe; 10) der Hahn; 
11) der Hund und 12) der Eder. Hiernach benennen die 
Japaneſen ihre Stunden: die Mausſtunde, Stierſtunde u. ſ. w. 
Die Zahl der Elemente iſt fünf: Feuer, Waſſer, Erde, 
Metall und Holz. 


— — . 


In Duͤſſeldorf iſt in dieſem Jahre — 1844 — 
ein Werkchen erſchienen unter dem Titel: „Ausſprüche der 
heiligen Schrift und der Kirchenvaͤter über Kleiderpracht und 
Moden, zur Warnung und Belehrung geſammelt und allen 
Frauen und Jungfrauen, welche einſt in weißen Kleidern 
und mit Palmen in den Haͤnden an der ewigen Seligkeit 
und unnennbaren Wonne vor dem Throne Gottes und dem 
Lamme Jeſu Theil zu nehmen wuͤnſchen, gewidmet von 
Herrmann Lehmann.“ Da kommen die Redakteure und 
Lofer der Modenzeitungen gewiß alle in's Fegefeuer! 

.“ Repſold's (in Hamburg) neu conftruirte Sprike 
kann von zwei Maͤnnern getragen werden, und wirft durch 
Kraft von vier Maͤnnern, die an zwei Kurbeln arbeiten, 
durch das einen Zoll im Durchmeſſer haltende Rohr einen Waſſer . 
ſtrahl 60 Fuß hoch, und verbraucht zwei Orhoft Waſſer in 
einer Stunde. Das daran befeftigte Aufſaugerohr wird durch 
trübes Waſſer, Sand, Steine ꝛc. nicht gehemmt. Der Erfinder 
hat bereits von vielen Staaten darauf ein Patent erhalten. 

** Die Exregentin Chriſtine en die Koͤnigin 
Mutter, hat ſich bereits eine paſſende Beſchaͤftigung in Madrid 
ausgeſucht. Sie hat ſich zum — Oberſten des ſchoͤnſten 
Jaͤger-Regiments machen laſſen. Die jungen Lieutenants 
putzen ſich hoͤlliſch heraus. Wer dem neuen Oberſten gefällt, 
deſſen Gluͤck iſt gemacht. 

** Wie ungeheuer muß der Debit der Londoner Zei⸗ 
tungen fein! Das Gewicht der Zeitungs: Pakete belaͤuft ſich 
wöchentlich auf 800 Centner; — am Sonnabend, an wels 
chem Tage alle Blätter erſcheinen, hat das Poſtamt 
220 Centner Zeitungen zu expediren. 

*. Eine der feltenften Naturerſcheinungen, eine Geburt 
von Vierlingen bei einer Kuh, iſt zu Bourganeuf (Creuſe) 
durch den Bezirks ⸗Thierarzt conſtatirt worden. Drei der 
kleinen Kälber find voll Lebenskraft, das vierte hat nur drei 
Stunden gelebt. 

„ In Brighton hat ein, wegen eines kleinen Dieb⸗ 
ſtahls verhafteter Menſch, den doriſſen Polizei-Chef mit 
einem Kamineiſen niedergeſchlagen. Man zweifelt an dem 
Wiederaufkommen des Ungluͤcklichen. 

** Ja Köln haben die berühmten Männer Pech 
mit den Nachtwaͤchtern. Man erinnert ſich noch an die 
Fata der als Cenſoren beruͤhmten Herren von St. Paul 
und Grafen Eulendurg. Jetzt haben die ruchloſen Nacht- 
waͤchter ſich wieder an einem bekannten Maler und an 
. . . Nicolaus Becker, dem Rheinlied Dichter, vergreifen 
wollen. Aber Nicolaus Becker gab ſich zu erkennen und 
die Nachtwächter ließen ihn in Frieden ziehen, indem ſie 
ſangen: „Wir wollen ihn nicht haben.“ 

** In einer Leipziger Buchhandlung erſcheint „die 
Lokalſängerin, wie fis fein fol," Ein Handbuch für funfzig⸗ 
jährige Sängerinnen. 


Hierzu Schaluppe . 


(er 


Schaluppe zum 
M43. 


— 
= 


Inferate werden A 1 ½ Cilbergrofchen 
für, die Zeile in das Dampfboot aufze⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfbost. 


Am 9. April 1844. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber bin 
aus veroreitet. 


Theater. 
Am 7. April. Achte Gaſtdarſtellung des Königlichen 


Hofſchauſpielers Herrn Rott. 
Abtheilungen von Gothe. 
Herr Rott: Fau 


Fauſt. Tragoͤdie in, 5 
Nach der Berliner Einrichtung. 
Wei ſt. Mad. Rott: Margarethe. 

Wir muͤſſen geſtehen, daß die Berliner Einrichtung 
zum Fauſt, wenn fie gleich die einer ‚Hofbühns iſt, uns 
dennoch nicht beſonders zuſagt. Sehr abgekuͤrzt, und bei ⸗ 
nahe nicht wieder zu erkennen, ſind z. B. die Scenen nach 
der erſten Verwandlung im erſten Akt, wobei noch dazu in 
der heutigen Vorſtellung eine ziemlich lange Paufe ſich ein⸗ 
ellte, bevor die vier Soldaten zum Vorſchein kamen. 
Anderer Mängel und Abänderungen wollen wir nicht erſt 
gedenken, es möchte uns ſonſt zu weit führen, vielmehr 
Men wir uns zu der heutigen Vorſtellung ſelbſt, in der 
I ott, unſer verehrter Gaſt, den Fauſt, und Madame 
‚DER die Rolle der Margarethe gab. Herr Rott iſt, wie 


wir ſchon oft Gelegenheit hatten zu bemerken, ein durchweg 


dildeter Künſtler, der nie eine Rolle fpielen wird, ohne fie 
vorher reiflich duechdacht zu haben, und fo zeugte denn 
auch ſein Fauſt von einem tiefen Studium, von einer kla⸗ 
ven Auffaſſung und von einem gründlichen Eingehen in den 
eiſt des Dichters, wodurch dem Zuſchauer wieder einmal 
det hohe Genuß zu Theil wurde, Goͤthes herrliche Poeſie 
derköͤrpert vor ſich zu ſehen und zwar in einer ſo edeln 
t und Weiſe, wie es heutzutage auf den deutſchen Büͤh 
nen uns nur noch felten geboten wird. 

In Bezug auf Madame Rott müßten wir eigentlich 
vis Urtheil noch zurückhalten, da dieſe angehende Künſt⸗ 
a auf den Breitern noch nicht heimiſch iſt, und erſt 
Sr als Margarethe ihren erſten theatraliſchen Vetſuch ge⸗ 
i t hat. Sie beſitzt Übrigens ein reiches wohltonendes 
br Ae, das ſie jedoch noch nicht ganz in ihrer Gewalt hat; 
Es il as iſt einnehmend, und ihr Spiel edel und natürlich. 
kan, Pa der gediegene Rehrmeifter nicht zu verkennen, und 


wie es gar nicht anders zu erwarten ſtand, 
was fehle der Margarethe, und beſonders wat der et⸗ 
Dane % Gang zuwellen ſtoͤrend; doch ſchon in der 
und w — bewegte Mad. Ro lt ſich freier und anmuthiger, 

unde gegen das Ende hin vom Geiſte des Dichters 


— — 


gleichſam gehoben und getragen, ſo daß ſie in der Kerker⸗ 
ſcene ſelbſt der ſtrengſten Kritik beinahe nichts mehr zu 
wuͤnſchen übrig ließ. Sehr gut ſprach ſie auch die ſchoͤnen 
Worte zu Anfang des vierten Aktes: „Meine Ruhe iſt hin, 
mein Herz iſt ſchwer“ ꝛc. und nicht minder gelungen war 
am Schluſſe deſſelben Aktes das Gebet vor dem Mutter⸗ 
gottesbilde. Herr Rott zeigte beſonders ſeine Kraft im 
erften und zweiten Akte, auch geſiel er uns, auftichtig ge. 
ſagt, im Doktormantel beſſer als im Cavalierkleide, was 
auch wohl theilweiſe davon herruͤhren mag, daß der Dichter 
für die Parthie des Fauſt in der erſten Hälfte des Stuͤckes 
bedeutend mehr gethan hat, als in der letzten. Herr und 
Mad. Rott wurden am Schluſſe gerufen, 

Herr Wolff (Mephiſtopheles) war heute ſo recht in 
feinem Elemente, und hatte mitunter wirklich ſehr gelungene 
Scenen, aus denen wir beſonders die Schüler- und die 
Garten Scene lobend hervorheben, die er ganz vortrefflich 
und zu unſerer vollkommenen Zufriedenheit durchfuͤhrte. 

Mad. Joſt (Marthe) zeigte in ihrem Spiel viel na⸗ 
türliche Komik und es fehlte ihr nicht an Beifall, den auch 
Herr Beisheim (Wagner) und Herr Nicolas (Schhlet) 
gewiß redlich verdient haͤtten, denn ſie ſpielten beide mit 
vielem Fleiße, und gaben ihre Rollen fo brav, daß wir uns 
gedrungen fühlen, ihnen hiemit unſere vollkommene Zufrie⸗ 
denheit auszuſptechen. N 
Herr v. Carlsberg (Valentin) ſpielte feine, ftellich 
ziemlich zuſammen geſttichene Scene, mit vieler Kraft, doch 
vermißten wir Anfangs die richtige Deklamation, welchen 
Fehler indeß Herr v Carlsberg ſpaͤtethin zur Genüge wieder 
gut machte. f 

Madame Bethmann ſcheint ſich ſetzt auf. die, intris 
gonten Rollen zu verlegen, fie ſpielte den böfen Geiſt, oder 
vielmehr das böfe Gewiſſen, und es hätte dieſe kleine Par⸗ 
thie, die jedoch mit Ruhe und Wuͤrde gesprochen fein will, 
in der That nicht beſſer gegeben werden konnen, als von 
Madame Bethmann. D vit 

Auch die Kellerſcene blieb nicht ohne Beifall, doch 
warum: find nicht mehr Gaͤſte in Auerbachs Keller als ges 
rade nur die vier Studenten? Mephiſto ſagt ja zu Kauft 
beim Eintreten: „Ich muß dich nun vor allen Dingen in 
luſtige Geſellſchaft bringen,“ da ſteht alſo doch wohl zu er⸗ 
warten, daß der ganze Keller angefuͤllt iſt mit fröhlichen 
Guͤſten, die dem ſchoͤnen Bilde, das der Dichter uns ge⸗ 
zeichnet hat, gleichſam erſt den Rahmen geben muͤſſen; und 
wenn auch an vielen anderen Buhnen, ja ſogar auf Hof: 


theatern, Auerbachs Keller menſchenlert dargeſtellt wird, „fo 
daͤchten wir denn doch, daß es nicht gerade noͤthig ware, 


ſolche Fehler und Unvolkommenbeiten nachzuahmen, zumal a 


hier in manchen andern Stuͤcken durchaus kein Mangel an 
Statiſten zu verfpüren iſt. Der alte Foliant, aus dem 
Fauſt im erſten Akte den Erdgeiſt beſchwor, war irgend ein 
ausgedientes Kaſſen⸗ oder Haupt-Buch, wie aus dem auf⸗ 
geklebtem weißen Schilde zur Genuͤge hervorging. Sollten 
denn die Requiſiteure nicht ſo viel Zeit haben, ſolch ein 


Schild mit einem Stückchen ſchwarzen Paper zu 


uͤberkleben? Derartige. Kleinigkeiten ftören manchmal unge⸗ 
mein; Kaſſenbuch und Erdgeiſt — es iſt gerade keine üble 
Zuſammenſtellung! Wer hat denn wohl die Requiſiteute 
zu inſpiciren? — 


Im Uebrigen hatte die Vorſtellung ſehr angeſprochen 


und I ſich eines allgemeinen Beifalls. 


+ + 
—— —— 


Kiten fe a ch t. = 


— Nächſten Sonnabend, den 13. d. M., Nachmittags 


5 Uhr werden nun die dramaturgiſchen Vorleſungen des 

Herrn Dr. Gervais ihren Anfang nehmen, und die folgen⸗ 

den am 17., 20. und 24. d. M. gehalten werden. Manche 

Petſonen find der Meinung, es handle ſich hier um dra⸗ 

matiſche Vorleſungen, alſo um den Vorttag einzelner 

Stuͤcke; es find aber nicht dramatiſche, ſondern dramas | 

turgiſche Vorleſungen, welche Hr. Dr. Getvais 90% 

wird, alſo Votleſungen über Dramatik, und zwar ift | 

das Programm Folgendes: 5 

J. Vorleſung. Das deutſche Volks hene, Entſtehung 
des Kunſtdramas und der Kunſtbuͤhne. Die 
aͤlteſte deutſche Oper. Die erſte ſtehende Bühne. 
Zeitraum von Hans Sachs bis Leſſing. 

II. Vorleſung. Die Leipziger, Wiener und Ham⸗ 
burger Bühnen. Leſſing als Dramaturg und 
dramatiſcher Dichter. Eckhoff, Schröder und 
andere große Schauſpieler ihrer Zeit. 

III. Vorleſung. Die Mannheimer, Gothaer und 
Weimarer Bühnen. Goethe und Schiller. 
Sinken der dramatiſchen Literatur und Kunſt. Ver⸗ 
ſuche ſie zu heben. > 

IV. Vorleſung. Heutige Zuſtände in der deutſchen 
Dramatſk. Die Bekkiner, und andere neuere Buͤh⸗ 
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nen. Iffland, Fleck, L 58 5 Sud. 
man, die Bethmann, Hm: Schutz, Sophie Schrö⸗ 
der c. Beruͤhmte Künſtler und Kuͤnſtlerinnen der 
Gegenwart. Ausſichten und Anforderungen der Lite 
ratur und Kunſt für die Zukunft. 
Da das Intereſſe am Theater in unſerer Stadt ſehr leb⸗ 
haft, und wir moͤchten hinzuſetzen, in dieſem Augenblick 
durch das Gaſtſpiel des Herrn Rott auf's Neue beſonders 
belebt worden iſt, ſo iſt es wohl nicht zu „bezweifeln, daß 
das gebildete Publikum dieſe Gelegenheit, Vorträge uber 
Dramatik zu hoͤren, und dadurch ein tieferes Intereſſe am 
Theater zu gewinnen, als das der bloßen Untethaltunz, 
zahlreich benutzen werde. — 
— Bei der morgen im Artushofe tant denden muſika⸗ 
Üfaeb edkihhtäniferen Akademie wird das beliebte, hier öffent 
lich noch nie gehörte Octett von Mendelsſohn Bar: 
tholdy durch die Herten Denede, Braune. Klahr, 
Heſſe c. zur Aufführung kommen; und ebenſo auch 
Mozarts Ouverture zum Don Juan, welche von den 
Herren Markull, Weiſe, Haupt und Braune acht. 
haͤndig auf zwei Pianoforto's x gen, gewiß der ganz 
beſondern Aufmerkſamkeit aller Aa Muſikfreunde zu 
empfehlen fein dürfte. => Hofſchauſpieler Rott wird die 
herrliche volksthümliche Ballade „Lenore“ von Bürger 
declamiren, was bei der gediegenen, ja wahrhaft ergreifenden 
Datſtellungsweiſe unſeres verehrten Gaſtes, gewiß einen tie 
fen Eindruck auf die Hörer hervorbringen, und ſo in der 
ganzen, an Abwechſelung reichen Akademie, den dramatischen 
Theil würdig chez wird. 


* 


Provinzial: Corteſpondenz. 


Dirſchau, den 3. April 1844, Abends 6 Uhr. 
Das Waſſer iſt in 24 Stunden 1“ 63“ gefallen und ſteht 
14“ 84“. — Oer Strom iſt bis zur Ste vom Eife frei und 
in der Elbinger Weichſel iſt das Eis bis hinter Kukkukskrug 
ebenfalls aufgebrochen und in Gang gekommen. Die Stopfung 
bei Marienburg hat ſich geſtern ebenfalls geloͤſet und die Nogat 
iſt auch in den unteren Revieren in Gang gekommen. Hier 
und bei Marienburg wird mit Prahmen alles Fuhrwerk überger 
fest, doch iſt die Paſſage wegen des hohen Waſſers zur Nacht 
gehemmt. Die Eiswachen an der Weichſel ſind bereits auc 

hoben, da der Eisgang für dieſelbe als beendigt anzusehen 
weshalb auch nur bei außerordentlichen 2 feruere - 
richte erfolgen ſollen. 5 120 


Nedigirt unter Verantworrlichkeit des. Berti, 


Die Geſtelung Ei Pfade zur Befoͤrderung unferer 
Journalieren ſoll geeigneten Unternehmern uͤberlaſſen werden. 
Diejenigen, welche geſonnen ſind die Pferde für ſämmtliche 


| 


oder auch nur für einzelne Wagen zu geſtellen, können das 


Nähere erfahren, und gleichzeitig ihre Offerten machen bei 

dem mitunterzeichneten Rendanten Jungfer, Langgaſſe im 

Landſchaftsgebaͤude No. 399. 

Die Direction des Vereins für Journaliere- 

Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot. 
Arndt. Böttcher. Jungfer. 


Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und gute 
Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe it zu efilschen. 
Das Nähte Langgaſſe No. 400. 


So oοοοοοο elalela, 


Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſt cherungs⸗ 
Geſellſchaft in Lübec werden Wa Fee No. 
g. von en, f 


„oοοοοοοοοοοοσ 
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Mittwoch, den 10. April 1844, Nachmittags 31 1 


Grosse: musikalisch-deelamatorische Akademie 


Er 0.083 e Eu IT Yı) fes 
ni güliger Mitw et der in e Programm heaeirkine ten Damen und. ider en. 
ey OF 5 3 430 \ “ra 1 1 088 Am zin 10 
3 g Erster Fer W 40 Nh 154. 
ett ya 1 e n-Barth 1 Prien zweiter und dritter Satz; ausgeführt von den Herren * 
hin 55 eke, nat ahr, ui: p a 
zenore, ade von Bür er,, vorgelr en von dem Königl. Hofschauspieler Herrn Rott. ‚Ana 
pers, aus Wilheln » ein von 125 ausgeführt von den Herren Du ban, Bock und a sch eim. 
1 Der Sachse * d die Berlinerin, humoristisches Zw iegespräch in Berliner und Sächsischer Mund+ 
. art von N. Volkert; vorgetragen von Fräulein Erck und Herrn Fricke. 24. 1758 
5. Ouverture zum Don Juan von. Mozart, für zwei Pianoforte und acht Hände Be; N V. Lalen- 


mind berg; e Wale TER Nam; Markull, Weise, ih und Braune, ＋ 
Eweiter Teil., tunen 1 ; 
„ betet. von Menaetsschn Krindhay: EHER Satz. reg 


- ‚Lied mit Be 5 
Be Terzött aus de I 
ener werteten 
10. Finale des 2. Ach 


des V Bone und Pianoforte, gesungen von Frl. eue . R 

lauern Lesungen von Fräul. Meyer, Herrn Böck und Herrn Pfitie. 
ges Gedicht von NI. Volkert, vorgetragen von Herrn L'Arron ge. 
es aus Amen und Julie von Bellini, ausgeführt von Fräulein Grünberg, Fräulein 


"Meyer, sowie den Herren Dubai, Fritze, Geisheim und dem Chor der hiesigen Oper. 
1 Mn dnn Hr 
Sen Enge 1 25 dann aufgefordert, ‚die hier anwesenden Künstlerinnen — Künstler zu bew egen, in einem gross 
‚em 


le-Concert ihre. Kräfte zu vereinigen, habe ich o lade hie- 

ns zur geneigten Theilnahme, ‚ganz ergebenst ein. — Billets 1155 h lie- 

I in der Gerhardschen Buchhandlung, in der Conditoreit des Herrn. J Sa Sun häikden Sosiaienhändr 
m Nötzel in der heiligen Geist-Gasse aus. Kassenpreis, A Alete 20. Sgr. 

Danzig, den 6 6. April 1544, * 1 ae: Volkert. de 

570 HUNG SET nne 2 Be a 

Ob Doe große Intereſſe, welches die Reftanrationi unferer 4 " Famitien-Berhätmiffe wegen bedbftährige ic, 

10 er zu St. Macien fur alle Bewohner Dans mein Grundſtück No. 9 in Schröͤttersdorff, "vers 

eſondere in für die dort ein fartte zahlt bunden mit einer Gaſtwirthſchaft und 9 Morgen 

bin de % hat die meat Wawel 155 47 ORuthen Ackers und m aus freier Hand 

igen — veranlaßt, den betreffenden Vortrag unter annehmbaren e an u und eignet 
1 ag 


5 Mautermeiſter Kruger beſonders abdrucken zu ſich daſſelbe auch ſeiner ür e wegen beſonders für 


Dienſtag, den 9. April, werd Ctemplare 4 24 einen n eee ufragen in frankirten Brie⸗ 
er nn der Wedel 'ſchen S, ri fein. | fen erbittet 6 Ed. Seidel, 
1 rag dafür ſoll als ein Scherflein zur würdigen 14. A Sauen, l Die bon Grone 
werden 1 005 des Hochaltars den Kirchen: Kaffe eingehaͤndigt 349 oa re Briten 
N 171 Es d ein Canzlei⸗Gehülfe gegen eine Fe 
1 Me si? n si tion von 1, Sgr. pro Bogen oder in fixum von 8 bis 
oh am Orte neu, Mt sr BAHR nen E. . menaih, *. dem Koni Fe 1 5 
1 euſtadt gebraucht. werber m en ſich portofre bei 
Hoc 1 te. ahn W ihrer Babel und A cationd = Wi 
Frländiſcher M i 5 * | 
6000 eißzeug⸗ Stickereien ir 
ER mir Einem hohen 0 05 wert Publikum, I Ich wohne Breitzaſſe No, 1160 ah bin des We 
52 zu ee gens bis 9 und Nachmittags von 2 bis 3] Uhr zu fetal 
Es 2 Hermann Mid helfen, Dr. Bramfon, 


— Langgaſſe No. praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


Druck und Verlag ven err. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bucher ſind durch die Buch und n von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bezithen. 


Bei Goedſche in Meiſſen iſt erſchienen: 
Humoriſtiſche und hiſtoriſche Skizzen 45 


den Jahren der Revolutions⸗Kriege, oder Kriegsfahrten | 
und Abenteuer eines oͤſtreichiſchen Offiziers. Nach den 
hinterlaſſenen Papieren eines verftorbenen Soldaten, her: 
ausgegeben von A. Ellrich. Geh. 1. Thlr. 
Hoͤchſt ergoͤtzliche Schilderungen eines alten Kriegers, 
zur Vergleichung zwiſchen ſonſt und jetzt. 


Weihe der Andacht für die gebildete und reifete 
deutſche Jugend in 365 frommen Dichtungen, zur haͤus⸗ 
lichen Erbauung und Foͤrderung eines aͤcht religioͤſen 
Sinnes und mit Beruͤckſichtigung des ganzen jugendlichen 
Lebens und feiner Verhätiniffe von C. Oswald. Mit 
1 Titelbild. In Goldumſchlag geh. 1, Rihlf. 5 Sgr. 

Als Weihgeſchenk fürs die Sugemd zur Genfrworion 

und andern Feſten. g f 


En 


In der Friedrich’ [6 en Batagstushuntung ift | 
ala 


Abehin und Küche. 

Umfaffendes Kochbuch der neue ſten Zeit. 

Gründliche Anweisung in 720 geprüften Koch⸗Retepten, 
wie man alle Arten von Suppen, Saucen, Gemuͤſen, Fleiſch⸗, 
Fiſch⸗ und Mehlſpeiſen, ſuͤßen Gerichten, Paſteten, Back 
werk und Puddings u. ſ. w. auf die wohlfeilſte und ges 
ſchmackvollſte Art zubereiten kann. Nebſt einer Anweiſung, 
größere und kleinere Tafeln mit Geſchmack zu verzieren, ſo 
wie die Gerichte zu ordnen: durch Zeichnungen erlautert. | 


Bon Julie Reich, geb. Schul. 
17 Begen 8. auf milchweißem eee, 
in Umſchlag geb. 223 S 


Ueberſicht des Inhalts 15 Anzebt der 
verſchiedenen Arten von Speiſen. 


ai Suppen, 4 9 Kaliſchalen, — 34 Saucen, — 
26 Fiſchſpeſſen, — 32 Fleiſchſpeiſen, — 19 Kleßen, — 
12 Nudeln, — mr Cremes, — 18. Gem „ 


Puddings, — 11 Fladen, — 21 Auflauf, — 25 Paſte⸗ 
ten, — 21 Compotes zu Braten, — 36 Eingemachte 
Früchte, — 10 Salate, — 17 Eis, — 199 Backwerk, — 
14 feines Backwerk, — 27 Gelee's, — 7 Eſſige, — 
21 Getränke. — Anhang von verſchledenen Recepten. — 
Anleitung, größere und kleinere Tafeln mit Geſchmack zu 
verzieren. | 
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 Fest-Befchenke. 


ei F. A. Leo in Leipzig erſchien: 

Groß. Lendachtsbuch für die Jugend beider · 
lei Geſclechts. 4. Aufl. Mit Kupf. ‚geb. 8 Rthlr. 

— — Roſaliens Vermächtuiß an ihre Tochter 
Amanda. 2, Theile. Erſter Theil. 4. Aufl. Mit 
4 Kupfern. Zweiter Theil, die Erinnerungen aus 
ihrem Leben enthaltend. 2. Aufl. Mit 3 Kupfern. 
broch. Jeder Theil a 13 Rtblr. 

— heilige Morgenweihe der Lindenheimi⸗ 
ſchen Familie. broſch. à 3 Rthle. 


Kraußler, H. G., Morgen und Abendopfer 


Mit 1 Kupfer. geb. Ad Nehlr. 
Opfer flamme. Ein Andachtsbuch für ge 
bildete Chriſten ohne ed des Glaubensbekenntniſſes. 


Mit 1. Kupfer. broch. a 

Würkert, Wolksbuch Der Deutfchen für 
Geiſt und Herz. broſch. à 2 Rıbir. 

Teutona. Eine geordnete Mus wahl vor 
zuͤglicher Gedanken aus den beſten original = deut 
Schriften. 3. Aufl. Mit Kupfer. 4 Bde. be 
” Ri (Jeder Band auch einzeln.) 


— 


Anzeige für Kaufleute! 
Im unterzeichneten Verlage iſt erſchienen: 
f Allgemeiner 
kaufmännischer Briefstelter. 


Ein umfaſſendes Handbuch fuͤr jeden Kaufmann. 
Enthält: Anleitung zur Correspondenz, eint 
reichhaltige Auswahl von Muſterbriefen 9 


Art, das Wechſel⸗ Handels- u. Seerecht, 
das Nothwendigſte der Münz: Maaß und GP 
wichtskunde und ein terminologiſches ir 
terbud, 

Die erſte Lieferung dieſes umfaſſenden Werkes, das als 
ein treuer Rathgeber in allen Rechts⸗ und Geſc aͤftsverhaͤl⸗ 
niſſen jedem für feine Ausbildung beſorgten jungen Kau 
manne mit Recht empfohlen werden kann, iſt in alle 
Buchhandlungen vorräthig. - Das Ganze iſt in 6 740 
fetungen à 74 Sgt., von denen jeden 19 100 
eine etſcheint, vollſtändig. 3 Lieferungen ſis 
bereits erſchienen. Ps 


W. Geſelius & Comp. in Demmin. 


